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Mirko Plüss

Eine Bushaltestelle im Sorgen-
quartier Steig an einemNovem-
berabend 2018. Drei junge Män-
ner treffen sich unter einemVor-
wand mit ihrem Opfer, zwingen
denTeenagermit Faustschlägen
in ein nahesWaldstück und hal-
ten ihn dort fest. Einer positio-
niert das Smartphone und filmt
die Szene. Ein anderer schlägt
mit der Faust los. 16-mal lässt er
sie gegen den Kopf des Opfers
schnellen, jeweils in Serien à vier
Schlägen. Das Opfer beginnt zu
bluten, muss später notfallmäs-
sig ins Spital. Die drei Täter klau-
en noch seinHandyundmachen
sich aus dem Staub.

Nach dem brutalen Überfall,
der offenbar aus Rache stattfand,
wurden gegen dieTäter Strafver-
fahren eingeleitet, zwei bei der
Jugendanwaltschaft – die Urtei-
le sind nicht öffentlich. Einer der
Täter wird sich nach Erwachse-
nenstrafrecht vor dem Bezirks-
gericht verantwortenmüssen. Er
ist voll geständig. Derzeit über-

arbeitet die Staatsanwaltschaft
die Anklage gegen ihn, eine ers-
te Version hielt diese Woche vor
dem Gericht nicht stand. Dieses
monierte unter anderem,dass als
zentraler Straftatbestand nurder
Handy-Raub zur Anklage ge-
brachtwurde und nicht auchver-
suchte schwere Körperverlet-
zung.

Der Überfall wird von den lo-
kalen Behörden nicht als singu-
läres Ereignis behandelt, son-
dern als Teil umfassenderUnter-
suchungen. Denn die drei Täter
warenMitglieder der sogenann-
ten G-Level-Gang. Das bestätigt
ein mit dem Dossier vertrauter
Staatsanwalt gegenüber dem
«Landboten».

Überfall amHB
Gegründet wurde die G-Level-
Gang vor zehn Jahren. Sie soll
zwischenzeitlich Dutzende Mit-
glieder in mehreren Schweizer
Ortschaften gehabt haben. Als
Gründer und Ex-Anführer der
Gangwurde 2014 vor Bezirksge-
richt Lenzburg ein mittlerweile

über 30-jährigerEx-Fussballtrai-
ner aus dem Kanton Zürich ver-
urteilt. Die Gangmitglieder, die
mehrheitlich imTeenie-Alterwa-
ren, hatten unter seiner Anlei-
tung andere Teenager bedroht
oderverprügelt.Auch Erpressun-
gen undTodesdrohungenwaren
an der Tagesordnung. Im Laufe
jenes Prozesses zeigte sich zu-
dem einMuster: Straftatenwur-
den auf dem Handy gefilmt und
geteilt. So, wie das auch in der
Steig passiert ist.

In Winterthur soll die G-Le-
vel-Gang relativ spät in Erschei-
nung getreten sein, erste Delik-
te in diesem Zusammenhang
wurden 2017 registriert. Welche
Verbindungen zu anderen Grup-
pierungen derG-Level-Gang be-
standen, ist nicht bekannt.

Erst kürzlich stand der mut-
massliche Winterthurer Anfüh-
rer der Gang ebenfalls vor Ge-
richt. Er hatte Ende 2017mit zwei
weiteren Gangmitgliedern einen
Überfall am Hauptbahnhof be-
gangen.Mitten in derNacht um-
kreisten sie einen Jugendlichen,

schlugen ihn und raubten
schliesslich das Portemonnaie.
Später drohten sie demOpfermit
heftigen Konsequenzen, sollte er
zur Polizei gehen. Dafür wurde
der mutmassliche Bandenchef
Ende August in zweiter Instanz
vom Obergericht verurteilt, er
musste eine neunmonatige Frei-
heitsstrafe antreten.

Schockierende Chats
Diese Fälle spiegeln laut demmit
dem Dossier vertrauten Staats-
anwalt nur einen Teil der Ver-
urteilungenwider.Wie auch aus
Gerichtsakten hervorgeht, hat-
tenMitglieder der G-Level-Gang
mehrfach mit der Winterthurer
Jugendanwaltschaft zu tun. Die
Mitglieder teilten zudem über
einenWhatsapp-Chat schockie-
rende Gewalt- und Pornografie-
darstellungen mit folterähnli-
chen Szenen.

Die Delikte werden teilweise
noch immer aufgearbeitet. Die
G-Level-Gang selber soll es dem
Vernehmen nachmittlerweile in
Winterthur nicht mehr geben.

Wie eine Jugendgang dieWinterthurer
Behörden auf Trab hält
Kriminalität MehrereWinterthurer Jugendliche schlossen sich zu einer Gang zusammen. Ihre Delikte beschäftigen
die Richter und Strafverfolger noch immer, auch wenn es die Gang selber nicht mehr geben soll.

Ein Opfer wurde in der Steig verprügelt und gefilmt. Foto: Marc Dahinden

Die Critical Mass ist keine Demo,
sondern ein «spontanerVeloaus-
flug unter Freunden», dies stel-
len Moritz und Laura gleich zu
Beginn des Gesprächs klar. Im
Gegensatz zu den Klimademos
schreien dieTeilnehmenden kei-
ne Parolen oder strecken ihre
Forderungen auf Plakaten in die
Höhe. Das Konzept ist simpel:
Eine Gruppe von Leuten trifft
sich, um zusammen mit dem
Velo durch die Stadt zu fahren.
Dabei fahren sie – wie die Autos
– auf der ganzen Spur und sor-
gen so auch einmal für kleine
Staus undWartezeiten. «Für ein-
mal sollen dieVelos denVerkehr
dominieren», sagt Laura. Sowol-
leman einerseits das oftmals ge-
fährliche Fahrverhalten der
Autofahrerinnen kritisieren und
andererseits die Bevölkerung er-
mutigen, öfters in die Pedale zu
treten.

Niederschwellige Aktion
Auchwenn sich die Critical Mass
mit dem Fahren auf der ganzen
Spur nicht ganz an dieVerkehrs-
regeln hält: Einen Unfall habe es
noch nie gegeben.Einmal sei ihm
ein Autofahrer aber absichtlich
ins Velo gefahren, sagt Moritz.
«Ich habe hinten immer noch
eine Acht.» Die Reaktionen auf
die Critical Mass seien sehr
unterschiedlich. Viele würden
sich nicht daran stören. «Die
Fussgänger feiern uns meis-
tens», sagt Laura. Und doch: In
Zürich hat sich kürzlich die
Stadtpolizei in einem offenen
Brief an die Critical Mass gerich-
tet. Siewolle verhindern, dass es
zu «kritischen Situationen»
komme. Denn beim letzten Um-
zug sei ein Einsatzfahrzeug an
der Weiterfahrt gehindert wor-
den. «Völlig übertrieben», lautet

die Reaktion von Moritz. «Wir
machen immer Platz für Kran-
ken- und Polizeiautos mit Sire-
ne.»

Dass dieAktion niederschwel-
lig ist, sei ihnen bewusst, sagt
Moritz.Organisiertwerdenmüs-
se nichts. Nur Treffpunkt und
Zeit sind festgelegt, auf der Fahrt
bestimmten die vorderstenVelos
die Route. «Der Spass ist bei der
Critical Mass ein wichtiger Fak-
tor, wenn wir unsere Forderun-
gen wirklich durchsetzen woll-
ten, müssten wir vermutlich
mehr tun.» Denn konkrete For-
derungen von Einzelpersonen
gäbe es schon. «ErhöhteVelowe-
ge», platzt Moritz heraus. «Die

sollte es überall in der Stadt ge-
ben.» Ausserdem: «Ich finde,
freihändig fahren sollte erlaubt
sein.» Auch die Durchfahrt über
den Bahnhof, von einer Seite der
Gleise auf die andere, sei subop-
timal. «Momentan fehlt vermut-
lich bei denmeisten das Interes-
se, um unsere Forderungen
ernsthaft an die Öffentlichkeit zu
bringen», sagt Laura.

Ein weiteres Problem: Auch
wennmanmeinen könnte, in der
Velostadt sei eine solche Bewe-
gungambestenaufgehoben,wird
dieWinterthurerCriticalMass in-
zwischenwenigerbesucht. ImAp-
ril fand hier die erste Velofahrt
statt, mitgefahren sind 60 Leute.

«Bei der letztenVersammlungka-
menetwa25», sagt Laura.Es kön-
ne doch nicht sein, dass die Kli-
mademos so gut besucht seien,
aber die Veloaktion nicht.
«Schlussendlich ist derKampfder
gleiche.»DieZürcherCriticalMass
ist mit jeweils fast 1000 Teilneh-
menden erfolgreicherunterwegs.
Zürich mache aber mehr Wer-
bung, auch auf Social Media, und
ausserdemgebe es sie schon län-
ger, räumt Laura ein.

Maria Keller

Nächste Critical Mass am Freitag,
27. September, um 18.30 Uhr,
Treffpunkt vor dem Technikum.

Wenn die Velos den Verkehr dominieren
Critical Mass Der Veloumzug wird neben Zürich seit April auch inWinterthur
durchgeführt. In der Velostadt kommt die Bewegung aber nicht so recht in die Gänge.

Laura und Moritz, beide 20 Jahre alt, machen bei der Bewegung Critical Mass mit. Foto: Madeleine Schoder SP: Traglufthalle Nein,
uneinig bei der Swica

Freigabe Rund 60 SP-Mitglieder
haben die Parole Stimmfreigabe
für den Gestaltungsplan der
Krankenkasse Swica beschlos-
sen. Dem Entscheid ging laut
Mitteilung eine engagierte De-
batte voraus. Der Präsident des
Bewohnervereins Inneres Lind
sprach von einem riesigen Büro-
klotz und einemFremdkörper im
Quartier. Ein Architekt lobte an-
dererseits, das Projekt sei sehr
sorgfältig erarbeitetworden; die
Swica müsse man unbedingt in
Winterthur halten. Schon im
März hatte die SP die Nein-Pa-
role zurTraglufthalle im Freibad
Geiselweid beschlossen.

AL: Nein zurHalle, aber
Ja zumSwica-Neubau

Knapp Umstritten waren beide
Vorlagen in der AL. Mit knapper
Mehrheit resultierte einNein zur
Traglufthalle (jedoch ein Ja für
den Bau eines zweiten Hallen-
bads). Beim Gestaltungsplan
Swica gabs ein Ja, denn die Ver-
dichtung sei «begrüssenswert
und tragbar», schreibt die AL.

Die Jungfreisinnigen
empfehlen zwei Ja
Klar Die Jungfreisinnigen sagen
ja, ja.Die Ballonhalle sei «eine ef-
fiziente Übergangslösung» und
derSwica-Bau eine «quartierver-
trägliche Verdichtung». (mgm)

Nachrichten

Laufsport Die LaufstafetteWinti-
Solameldet bereits vor demStart
einen Teilnehmerrekord. Am
Samstag sollen 179 Läuferinnen
die Startetappe in Angriff neh-
men.

12 Etappen, 86 Kilometer, 1485
Höhenmeter und 2148 Läuferin-
nen und Läufer. Die Winti-Sola
unterwirft sich scheinbar dem
olympischen Motto: höher, wei-
ter, schneller. Es sindmehr Läu-
fer denn je, und die Strecke ist
zwei Kilometer länger als in den
vorherigen Jahren. Den Start-
schuss für die 179 Läuferinnen
am Samstagmorgen gibt Stadt-
rat Jürg Altwegg (Grüne). Am
Start werden dieses Jahr nur
Frauen stehen, dies,weil die ers-
te Etappe eine von zwei obliga-
torischen Frauenstrecken ist.

Die erste Strecke ist 6,1 Kilo-
meter lang und führt die Frauen
vomTeuchelweiher in den Senn-
hof. Dann führt die Sola in elf
weiteren Abschnitten, die alle

zwischen 3 und 12 Kilometer lang
sind, über Eidberg, Ricketwil,
Hegi, Wiesendangen, Seuzach,
Neftenbach, Wülflingen und
Brütten bis nach Kemptthal, wo
die Läufer durch das neu ge-
schaffene «Valley» laufen. Der
Weg durch das alte Maggi-Areal
ist auch der Grund, warum die
Strecke zwei Kilometer länger ist
als in den Vorjahren. Erst dann
kehren sie zurück über den
Sennhof nach Winterthur. Der
Zieleinlauf ist für 17 Uhr vorge-
sehen.

Die Organisatoren freuen sich
über viele Teilnehmende aus
Winterthur. So sind auch dieses
Jahr einige Teams der Stadtver-
waltung am Start. Unter ande-
rem führen Nicolas Galladé und
Jürg Altwegg jeweils eines an.
Weiter sind verschiedene Fir-
men-Teams unterwegs wie bei-
spielsweise von Burckhardt
Compression, dem Kantonsspi-
tal oder der ZHAW. (gvb)

Die vierteWinti-Sola bricht erneut
den Teilnehmerrekord


